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3)er oertorenc ©elbbeutel
Slus bem gtalienifhen übertragen non SB. Wellet

g-ilargirio war ein gried)ifd)er Kaufmann non
Worfu, ber fid) nadj 9Wantua 3urüd3og, nadjbem
er lange in italien herumgereift roar unb feine
§anbelsgefdjäfte bort betrieben I)atte.

Cr war mel)r als alle ©ewigen gelbgierig, unb
obwohl er eine SRenge ©olbftiide befafj unb ficf)

jeben Dag mel)r bereicherte, fo wünfdjte er nichts»
beftoroeniger nod) mehr 311 erlangen.

9tacf)bewt er nun einft eine fdjöne SJÎenge
SBaren nertauft hatte, ftedte er 400 ©olbbutaten
in eine 23örfe, um fie nachher 3U Saufe fofort 3U

nerforgen. SBät)renb er ficd) jebod) mit bem 93er=

tauf nod) roeiterer SBaren befdjäftigte, fiel il)m
ber 23eutel beim $eimtei)ren 30 Soben, ohne baff
er beffen gewaljr tourbe. Unb roie er bal)eim bie
§anb in feinen Slrmel ftedte, um bas ©elb
l)eraus3unel)men unb in feine Waffe 3U oer»
fd)lieften, too er oiele anbete taufenb hatte, fanb
er feine Sörfe nidjt unb geriet barob in grojje
Slufregung. Sofort îetjrte er roieber burd) bie
©äffe 3uri'td, oon ber er getommen roar, unb fragte
alle £eute, bie er antraf, unb fogar bie §unbe,
ob fie bie 93örfe nid)t gefehen hätten. So gelangte
er an ben £)rt, oon too er toeggegangen roar,
ol)ite bie geringfte Spur 3U entbcden. ©r oerfiel
bestjalb in grofje Draurigteit, roie toentt er ein
Stuge oerloren hätte.

S3oll Verlangen, fein ©elb roieber 31t betont»

men, ging er tief betümmert 3um URartgrafen
unb bat ihn, er möge in ber Stabt einen Stufruf
crlaffen, unb oerfprad), er toerbe bem, ber bie
93örfe toieberbringe, 40 Daler als ginberlohn
geben.

Der ÏRartgraf, als ein l)öflid)er, roaderer uttb
oornel)m gefilmter SOtann, roar bereit 311 tun,
toas ber Waufmaun wünfdjte, ba ihm ber Sßerluft
fehr leib tat, ben ber attbcre erlitten hatte.

So tonrbe benn ber Slufruf erlaffen unb ber

ginberlohn ocrfprod)en, ben ber Waufmamt an»

geboten hatte.
9tun hatte 3unt ©liid ein altes, frommes

iülütterlein bie 23örfe gefunben. Sie toar eine

jener grauen, bie aus ©tjrfurcht for ©ott unb
ber Wirdje fid) nicht einmal getraut hätten, auf
ben 23oben 311 fpuclen, gefd)toeige benn, baff fie

nur im Draum baran gebad)t hätte, bie 400 Daler
3U behalten; bod) glaubte fie, ben ginberlohn
mit gutem ©eroiffen annehmen 311 bürfen, ba man
ihn ja freitoillig anerboten hatte.

Sie begab fid) alfo 3um SDtartgrafen uitb über»

reid)te ihm bie 93örfe. SIls biefer bie gute grau
fah unb roie ärmlid) fie angesogen roar, fragte
er fie, ob fie nid)ts oon SBert befi^e unb ob fie
alleinftehenb fei. Unb fie antwortete: ,,gd) be»

fitje nidjts anberes als bas, was ich oon Dag 3U

Dag mit meiner Dodjter oerbiene, bie heirats»
fäl)ig ift, benn inbent roir fpinnen uitb roeben
unb in ©ottesfurdjt unfere Dage oerbringen,
fud)en roir uns, fo gut es geht, unferen fiebens»

unterhalt 3U oerbienen."
Das hörte ber ÏRartgraf. ©r ertannte bie Sir»

mut ber grau unb fah, bah rtidjt einmal ber

SButtfch, bie Dochter 3U oerheiraten, fie ba3U oer»

leitet hatte, bie 23örfe 3U behalten, toeld)e bas

gute ©lüd ihr in bie ifjänbe gefpielt hatte unb

welche anbere Sente oielleidjt für fidj behalten
hätten, ©r hielt fie für eine fehr braoe grau, bie

es oerbiene, baff man ihr helfe, bie Dodjter 311

oerheiraten, ©r fctjiäte alfo feinen Diener 3U bem

Waufmann unb lieff ihm melben, ber ©elbbeutel
fei gefunben warben. Diefer war ooller greube
bariiber; anbererfeits aber 3eigte er fiel) un»

3ufrieben, ber armen grau bie 40 Daler ginber»
lohn geben 3U müffen. Cr fudjte besl)alb einen

Borwaub, wie er ihr ben ginberlohn nid)t aus»

3al)len müffe.
©r leerte ben ©elbbeutel auf einen Difdj, ber

im 3ler öes ÎRarïgrafen ftanb. Unb obwohl
er bemerlte, bafj bie 400 ©olbbutaten nod) alle

ba waren, genau fo, wie er fie hineingetan
hatte, wanbte er fidj beffemmgead)tet an bas alte
Mütterchen unb fagte: ,,©s fehlen nod) 34 oene»

3ianifd)e Dutaten, bie mit ben ©olbtalern hto
brin waren."

Da Derfeljte bie gute grau: „SBie tonnt 3h*
nur fo etwas beuten, mein 5jerr! Slls id) biefes

©elb in jfjänben hatte unb bamit hätte machet
tonnen, was id) wollte, ohne bah mir irgenö
jernanb hätte Sdjulb geben tonnen, unb fie benn»

nod) eudj gebrad)t habe, wie hätte id) bie 34

Dutaten baraus ftehlen tonnen, bie babei ge*

wefen fein follen?" Unb herauf fagte fie 3um

ÎRartgrafen gan3 befd)ämt: „Mein Sert, id)

Der verlorene Geldbeutel
Aus dem Italienischen übertragen von W. Keller

Filargirio war ein griechischer Kaufmann von
Korfu, der sich nach Mantua zurückzog, nachdem
er lange in Italien herumgereist roar und seine
Handelsgeschäfte dort betrieben hatte.

Er war mehr als alle Geizigen geldgierig, und
obwohl er eine Menge Goldstücke besass und sich

jeden Tag mehr bereicherte, so wünschte er nichts-
destoweniger noch mehr zu erlangen.

Nachdem er nun einst eine schöne Menge
Waren verkauft hatte, steckte er 400 Eolddukaten
in eine Börse, um sie nachher zu Hause sofort zu
versorgen. Während er sich jedoch mit dem Ver-
kauf noch weiterer Waren beschäftigte, fiel ihm
der Beutel beim Heimlehren zu Boden, ohne daß
er dessen gewahr wurde. Und wie er daheim die
Hand in seinen Armel steckte, um das Geld
herauszunehmen und in seine Kasse zu ver-
schließen, wo er viele andere tausend hatte, fand
er seine Börse nicht und geriet darob in große
Aufregung. Sofort kehrte er wieder durch die
Gasse zurück, von der er gekommen war, und fragte
alle Leute, die er autraf, und sogar die Hunde,
ob sie die Börse nicht gesehen hätten. So gelangte
er an den Ort, von wo er weggegangen war,
ohne die geringste Spur zu entdecken. Er verfiel
deshalb in große Traurigkeit, wie wenn er ein
Auge verloren hätte.

Voll Verlangen, sein Geld wieder zn bekom-

men, ging er tief bekümmert zum Markgrafen
und bat ihn, er möge in der Stadt einen Aufruf
erlassen, und versprach, er werde dem, der die
Börse wiederbringe, 40 Taler als Finderlohn
geben.

Der Markgraf, als ein höflicher, wackerer und
vornehm gesinnter Mann, war bereit zu tun,
was der Kaufmann wünschte, da ihm der Verlust
sehr leid tat, den der andere erlitten hatte.

So wurde denn der Aufruf erlassen und der

Finderlohn versprochen, den der Kaufmann an-
geboten hatte.

Nun hatte zum Glück ein altes, frommes
Mütterlein die Börse gefunden. Sie war eine

jeuer Frauen, die aus Ehrfurcht vor Gott und
der Kirche sich nicht einmal getraut hätten, auf
den Boden zu spucken, geschweige denn, daß sie

nur im Traum daran gedacht hätte, die 400 Taler
zu behalten; doch glaubte sie, den Finderlohn
mit gutem Gewissen annehmen zu dürfen, da man
ihn ja freiwillig anerboten hatte.

Sie begab sich also zum Markgrafen und über-
reichte ihm die Börse. Als dieser die gute Frau
sah und wie ärmlich sie angezogen war, fragte
er sie, ob sie nichts von Wert besitze und ob sie

alleinstehend sei. Und sie antwortete: „Ich be-

sitze nichts anderes als das, was ich von Tag zu
Tag mit meiner Tochter verdiene, die Heirats-
fähig ist, denn indem wir spinnen und weben
und in Gottesfurcht unsere Tage verbringen,
suchen wir uns, so gut es geht, unseren Lebens-
unterhalt zu verdienen."

Das hörte der Markgraf. Er erkannte die Ar-
mut der Frau und sah, daß nicht einmal der

Wunsch, die Tochter zu verheiraten, sie dazu ver-
leitet hatte, die Börse zu behalten, welche das

gute Glück ihr in die Hände gespielt hatte und

welche andere Leute vielleicht für sich behalten
hätten. Er hielt sie für eine sehr brave Frau, die

es verdiene, daß man ihr helfe, die Tochter zu

verheiraten. Er schickte also seinen Diener zu dem

Kaufmann und ließ ihm melden, der Geldbeutel
sei gefunden worden. Dieser war voller Freude
darüber; andererseits aber zeigte er sich un-
zufrieden, der armen Frau die 40 Taler Finder-
lohn geben zu müssen. Er suchte deshalb einen

Vorwaud, wie er ihr den Finderlohn nicht aus-
zahlen müsse.

Er leerte den Geldbeutel auf einen Tisch, der

im Zimmer des Markgrafen stand. Und obwohl
er bemerkte, daß die 400 Golddukaten noch alle

da waren, genau so, wie er sie hineingetan
hatte, wandte er sich dessenungeachtet an das alte

Mütterchen und sagte: „Es fehlen noch 34 vene-
zianische Dukaten, die mit den Goldtalern hier
drin waren."

Da versetzte die gute Frau: „Wie könut Ihr
nur so etwas denken, mein Herr! Als ich dieses

Geld in Händen hatte und damit hätte machen

können, was ich wollte, ohne daß nur irgend
jemand hätte Schuld geben können, und sie denn-

noch euch gebracht habe, wie hätte ich die 34

Dukaten daraus stehlen können, die dabei ge-

wesen sein sollen?" Und hierauf sagte sie zum

Markgrafen ganz beschämt: „Mein Herr, ich



fcßtnöre eucß bei meiner
Seele, ba^ ici) bie Börfe
fo gebracht I)abe, mie id)
fie gefunben, unb baß icß
bie $anb nicßt ßineinge»
(tecEt nod) irgenbein ®olb=
ftüd banon toeggenommen
ßabe."

Da aber gilargirio bar»
auf beftanb, bie 34 Du»
iaten feien brin getoefen
unb bie grau folle fie mie»

bergeben, roenn fie ben
nerfprod)enen ginberloßn
3U erhalten toünfcße, ba er»

tannte ber ÎRarïgraf, toie
groß bie ©utljergigïeit bie»

fer grau mar, aber ebenfo
groß unb nod) meï)r bie
Bosßeit unb ©elbgier bie»
fes Bertoorfenen, ber nid)t
nur fein Berfprecßen meßt
einhalten, fonbern aucß fei»

nen £anbesßerrn I)inter»
gel)en roollte, toas er unter»
feinem Stamen beim öffent»
ließen Stufruf oerfprocßen
i)atte.

Den Btartgraf übertam
besßalb ein fernerer 3°r©
unb es fcßien, baß ber
Betrug, ben ber fd)Ied)te
ÏRenfd) ausübte, eine ftren»
ge Strafe oerbiene. ©r
bacßte baran, es ißn mit
bem Dob büßen 3U laffen,
ba er fein 2Bort gebrocßen ßatte. Dod) mäßigte
er feine ©mpörurtg unb fud^te bie Sacße fo 3U

toenben, baß ber geplante Betrug auf ben ftauf»
mann felber 3itrüdfaIIe. Darum fagte er 3U bem
Seßjßals: „SBarum ßabt 3ßr nie etœas non ben
34 Dutaten erroäßnt, als 3ßr ben Stufruf oon mir
verlangtet?"

„3d) backte nicßt tneßr baran", erroiberte
gilargirio.

„ilnb feib 3ßr fo oergeßlid), baß 3ßD ber 3ßr
ein tleines ©elbftüd acßtet, nicßt meßr baran
backtet, baß 3ßr in eurem ©elbbeutel eine folcße

Eßästeilet im 2>uftistal
Die Ääfe ftnb 3m: SBerlofung bereit unb aus ben Speiebern getragen.

Sljoto £ans Steiner, Sern

îblenge Dutaten ßattet? Slber toie id) feße, tnollt
3ßr bas ©igentum anberer 3U bem eurigen mabßen.
Demnacß ift biefe Börfe nid)t bie eurige, toeil fid)
barin bie 34 Dutaten, non benen 3ßr rebet, nicßt
befinben, fonbern es muß jene fein, bie einer
meiner £eute am gleidjen Dag nerlor unb in
roelcßer iatfäcßlicß bie 400 ©ulben tnaren. So
tnirb alfo biefe Summe mir geßören."

Unb mit biefen SBorten roanbte er fid) an bas
alte SOtütterlein unb fagte: „SReine gute grau,
ba ©ott getnollt ßat, baß 3ßr biefes ©elb gefunben
ßabt unb es meßt basfelbe ift, bas biefer Stauf»

schwöre euch bei meiner
Seele, daß ich die Börse
so gebracht habe, wie ich
sie gefunden, und daß ich
die Hand nicht hineinge-
steckt noch irgendein Gold-
stück davon weggenommen
habe."

Da aber Filargirio dar-
auf bestand, die 34 Du-
katen seien drin gewesen
und die Frau solle sie wie-
vergeben, wenn sie den
versprochenen Finderlohn
zu erhalten wünsche, da er-
kannte der Markgraf, wie
groß die Gutherzigkeit die-
ser Frau war, aber ebenso
groß und noch mehr die
Bosheit und Geldgier die-
ses Verworfenen, der nicht
nur sein Versprechen nicht
einhalten, sondern auch sei-

neu Landesherrn hinter-
gehen wollte, was er unter-
seinem Namen beim öffent-
lichen Aufruf versprochen
hatte.

Den Markgraf überkam
deshalb ein schwerer Zorn,
und es schien, daß der
Betrug, den der schlechte
Mensch ausübte, eine stren-
ge Strafe verdiene. Er
dachte daran, es ihn mit
dem Tod büßen zu lassen,
da er sein Wort gebrochen hatte. Doch mäßigte
er seine Empörung und suchte die Sache so zu
wenden, daß der geplante Betrug auf den Kauf-
mann selber zurückfalle. Darum sagte er zu dem
Geizhals: „Warum habt Ihr nie etwas von den
34 Dukaten erwähnt, als Ihr den Aufruf von mir
verlangtet?"

„Ich dachte nicht mehr daran", erwiderte
Filargirio.

„Und seid Ihr so vergeßlich, daß Ihr, der Ihr
ein kleines Geldstück achtet, nicht mehr daran
dachtet, daß Ihr in eurem Geldbeutel eine solche

Chästeilet im Justistal
Die Käse sind zur Verlosung bereit und aus den Speichern getragen.

Photo Hans Steiner, Bern

Menge Dukaten hattet? Aber wie ich sehe, wollt
Ihr das Eigentum anderer zu dem eurigen machen.
Demnach ist diese Börse nicht die eurige, weil sich

darin die 34 Dukaten, von denen Ihr redet, nicht
befinden, sondern es muß jene sein, die einer
meiner Leute am gleichen Tag verlor und in
welcher tatsächlich die 40V Gulden waren. So
wird also diese Summe mir gehören."

Und mit diesen Worten wandte er sich an das
alte Mütterlein und sagte: „Meine gute Frau,
da Gott gewollt hat, daß Ihr dieses Geld gefunden
habt und es nicht dasselbe ist, das dieser Kauf-



mann tterloren I)at, fonbern bas meine, fo madfe
id) es end) 3um ©efd)ent, bamit 3ÏU ®ure Dodfter
oerl)eiraten tonnt. SBentt es 3ufäIIig gefd)et)en
follte, baf3 3f)t eine anbere ©örfe finbet, in toeldfer
and) nod) bie 34 Dutaten fid) befinben, fo gebt
fie il)m, ol)ne einen einigen Satjen banon 3U

nehmen."
Da bantte bie alte grau bent ©tartgrafen unb

oetfprad) il)in, alfo 3U tun, tnie er fie gebeten
tjattc.

©Is ber Kaufmann ertannte, baf) ber ©tartgraf
feine Sd)Icd)tig!eit burd)fd)aut I)atte unb bafj
il)m fein ©etrug nid)t gelungen roar, fagte er:
„3d) roill ber grau bie 40 ©olbtaler 3af)len, madjt,
baf3 fie mir bie ©örfe gibt." Diefer aber erœiberte
er3ürnt: „3d) toeifj nid)t, roas mid) suriidtiält,
bafj id) bid) itidft 311m ungliidlid)ften ©lenfdfen
ber SBelt tnad)e, ba id) bid) fo unoerfdfämt fet>e,

iitbem bu roillft, bafj matt bir bas gebe, roas
nid)t bir gehört. Drum troll bid oon Rinnen unb
mad) mid) nid)t nod) meljr 3ornig. SBenrt biefe
grau beine ©örfe finbet, fo roirb fie fie bir
geben."

Darauf œagte gilargirio tein 2Bort rneljr 3U

erroibern, bereute feine Sabfudjt unb ging
fd)mer3erfiillt fort. Das ©tütterd)en aber banfte
beut ©tarfgrafen aus tieffter Seele, teerte uad)
Saufe unb tonnte balb barauf itjre Dod)ter auf
©often bes ©ei^tjatfes et>renooll ausftatten unb
o erheiraten.

©ppenjeller SBitg

©n einem Stammtifd) in einem reichen appett»
3ellifd)en Dorfe mar bie ©ebe oom Sterben, ©in
©iillionär meinte, er gäbe etroas Sd)önes barum,
toentt er bafiir feinen Dob fo lange als möglid)
l)inausfd)iebeit tonnte. Da gab il)m ein greuitb
bcn ©at: ,,3üd) bu of Sd)toelIbrunn i)önbere, bei
obe ift no tän ©tillionftr gftorbe!"

Die ©ureaumamfell

„Sie l)abeit fid) mit meinem SoI)n hinter
meinem ©üdert oerlobt. 3d) muff bentt bod) fagen :

Sie I)ätten bie ©flid)t gehabt, fid) ^uerft an mid)
311 toenben." — „3d) I)abe bas and) eine_3eitlang
ernftlid) ins ©uge gefaf)t, aber id) 3iet)e fdjliefjlid)
3I)ren Sol)n oor."

(Efyriftianes 53en)äf)rmtg
©Is ©oettje am SCRittag bes 14. Ottober 1806

bie ©unbe oon ber oerlorenen Sd)lad)t bei 3ena
t)örte, alfnte er fofort, bafs nun unruhige, roenn
nid)i fd)redlid)e Dage beoorftanbett. Stunbenlang
burdfritten, burdjftampften, burdfratterten bie

3erfprengten ©ataillone unb ©olonnen ber ©reu»
f)en bie Stabt. gellt begann ©apoleoit toal)rI)aft
©Seimar 3U befdnefoen

,,©l)riftiane !"
„3aaa?" fdfoll es fröf)lid) toie immer aus bem

©arten. „3d) laf; nur 001t Sanne bie ©3äfd)e ab»

nehmen unb oerroal)ren, ein ©reufj ï)at mir beine
beften §emben fdfoit geftot)len!"

©oetl)e mufjte lädfein. ©ber jäl) oeränberte
fid) fein ©ntlitj, als im gleichen ©ugenblid fein
greunb ©iemer mit entfetten ©lienen, faft fliict)»
tenben Sdjrittes ben Sausgarten betrat: „Sie
tommen!" Unb im felben ©ugenblid fdflugen
einige ©anonentugelrt, beutlid) l)örbar über ben

©arten bintoegjaulenb, in bas alte Df)eater ein.

©l)riftiane fdjrie: „§errfe! ©las toar bas?"
©oetlje fat) fie bleid) unb ftreng an: „Da3U

fd)afft ntatt fid) Saus unb Sof! ©lies roirb mir
biefer Dag 3erftören. ©Kriftel, tomm ins Saus!
£afj bie 2ßäfd)e Rängen! ©iemer, tommen Sie!
Speifen Sie mit uns!"

©Ian fafj 3U oiert bei Difd), ©uguft Satte fiel)

in3toifct)eu aud), urit abenteuerlichen ©eridften
oerfetjen, oon einer ©rturfion nad) bem ©tartt
roieber eingefunben. Die Dore finb gefdjloffeu
roorben, er3äl)lte er, itad)bem bie ©reufjen ab»

ge3ogen roaren... Die ftanonabe Satte fetjt aus»

gefegt. ©oetl)e laufdfte fd)on roieber fd)mun3elnö
ben ©erid)ten ©iemers unb ©ugufts. Dies

Sd)mutr3eln toanbelte fid) jebod) balb toieber in

©tif3mut, als man, oon roüftem ©epolter pldfjlid)
aufgefdjredt, an bie genfter eilte unb fal), toie

ber geinb, bas grauentor aufbredjenb, auf bem

grauenplan erfd)ien.
Dod) jetjt ging ein £äd)eln über ©oetljes

©tienen. „©aron Dürtl)eim !" rointte er bem fran»

3öfifd)en Sufarenoff^ier 3U, ber bie oertoegene
©atrouille führte. ,,©s ift fiilis Soijn!" ertlärte

er ben Seinen.
©iemer fal) prüfertb ©Ijriftiane art; fie behielt

bie freunblid)e, gleid)mütige ©ui)e in ihrem

mann verloren hat, sondern das meine, so mache
ich es euch zum Geschenk, damit Ihr Eure Tochter
verheiraten könnt. Wenn es zufällig geschehen
sollte, dasz Ihr eine andere Börse findet, in welcher
auch noch die 34 Dukaten sich befinden, so gebt
sie ihm, ohne einen einzigen Batzen davon zu
nehmen."

Da dankte die alte Frau dem Markgrafen und
versprach ihm, also zu tun, wie er sie gebeten
hatte.

Als der Kaufmann erkannte, das; der Markgraf
seine Schlechtigkeit durchschaut hatte und das;

ihm sein Betrug nicht gelungen war, sagte er:
„Ich will der Frau die 4l) Goldtaler zahlen, macht,
dasz sie mir die Börse gibt." Dieser aber erwiderte
erzürnt: „Ich weis; nicht, was mich zurückhält,
dasz ich dich nicht zum unglücklichsten Menschen
der Welt mache, da ich dich so unverschämt sehe,

indem du willst, dasz man dir das gebe, was
nicht dir gehört. Drum troll dich von hinnen und
mach mich nicht noch mehr zornig. Wenn diese

Frau deine Börse findet, so wird sie sie dir
geben."

Darauf wagte Filargirio kein Wort mehr zu
erwidern, bereute seine Habsucht und ging
schmerzerfüllt fort. Das Mütterchen aber dankte
dem Markgrafen aus tiefster Seele, kehrte nach

Hause und konnte bald darauf ihre Tochter auf
Kosten des Geizhalses ehrenvoll ausstatten und
verheiraten.

Appenzeller Witz

An einem Stammtisch in einem reichen appen-
zellischen Dorfe war die Rede vom Sterben. Ein
Millionär meinte, er gäbe etwas Schönes darum,
wenn er dafür seinen Tod so lange als möglich
hinausschieben könnte. Da gab ihm ein Freund
den Rat: „Züch du of Schwellbrunn höndere, dei
ode ist no kän Millionär gstorbe!"

Die Bureaumamsell

„Sie haben sich mit meinem Sohn hinter
meinen, Rücken verlobt. Ich mus; denn doch sagen:
Sie hätten die Pflicht gehabt, sich zuerst an mich

zu wenden." — „Ich habe das auch eine Zeitlang
ernstlich ins Auge gefaßt, aber ich ziehe schließlich

Ihren Sohn vor."

Christianes Bewährung
Als Goethe am Mittag des 14. Oktober 1806

die Kunde von der verlorenen Schlacht bei Jena
hörte, ahnte er sofort, daß nun unruhige, wenn
nicht schreckliche Tage bevorstanden. Stundenlang
durchritten, durchstampften, durchratterten die

zersprengten Bataillone und Kolonnen der Preu-
ßen die Stadt. Jetzt begann Napoleon wahrhaft
Weimar zu beschießen!

„Christiane!"
„Jaaa?" scholl es fröhlich wie immer aus dem

Garten. „Ich laß nur von Hanne die Wäsche ab-

nehmen und verwahren, ein Preuß hat mir deine
besten Hemden schon gestohlen!"

Goethe mußte lächeln. Aber jäh veränderte
sich sein Antlitz, als im gleichen Augenblick sein

Freund Riemer mit entsetzten Mienen, fast flüch-
tenden Schrittes den Hausgarten betrat: „Sie
kommen!" Und im selben Augenblick schlugen

einige Kanonenkugeln, deutlich hörbar über den

Garten hinwegjaulend, in das alte Theater ein.

Christiane schrie: „Herrje! Was war das?"
Goethe sah sie bleich und streng an: „Dazu

schafft man sich Haus und Hof! Alles wird mir
dieser Tag zerstören. Christel, komm ins Haus!
Laß die Wäsche hängen! Riemer, kommen Sie!
Speisen Sie mit uns!"

Man saß zu viert bei Tisch, August hatte sich

inzwischen auch, mit abenteuerlichen Berichten
versehen, von einer Exkursion nach den: Markt
wieder eingefunden. Die Tore sind geschlossen

worden, erzählte er, nachdem die Preußen ab-

gezogen waren... Die Kanonade hatte jetzt aus-

gesetzt. Goethe lauschte schon wieder schmunzelnd
den Berichten Riemers und Augusts. Dies

Schmunzeln wandelte sich jedoch bald wieder in

Mißmut, als man, von wüstem Gepolter plötzlich

aufgeschreckt, an die Fenster eilte und sah, wie
der Feind, das Frauentor aufbrechend, auf dem

Frauenplan erschien.
Doch jetzt ging ein Lächeln über Goethes

Mienen. „Baron Türkheim!" winkte er dem fran-
Mischen Husarenoffizier zu, der die verwegene
Patrouille führte. „Es ist Lilis Sohn!" erklärte

er den Seinen.
Riemer sah prüfend Christiane an; sie behielt

die freundliche, gleichmütige Ruhe in ihrem
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